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Im September 1997 begann mein beruflicher Werdegang bei der 

, einem Unternehmen, das es zwar so nicht mehr gibt, dem ich  

aber bis heute verbunden geblieben bin. Die  ist 2007 in der 

  aufgegangen. Aber dieses Verschmelzen von zwei 

Immobiliengesellschaften – eine aus Berlin, eine aus Frankfurt – hat 

nicht zum Verlust der  der  geführt. Auch heute noch ist die 

 wichtigster kultureller, weiterhin die Unternehmensidentität 

bestimmender Nukleus des großen Konzerns   .

Mit der  seit 30 Jahren untrennbar verknüpft ist das  

. Auch für mich ist dieses kleine, aber feine Kunstforum einer 

der prägenden Bestandteile des Traditionsunternehmens in der Meck-

lenburgischen Straße. Von Anfang an genoss ich es persönlich, dass 

hier Kunst gezeigt wurde. Damals, Mitte/ Ende der 1990er-Jahre, gab es 

das   bereits zehn zeithistorisch bedeutende Jahre und  

es war richtig und wichtig zugleich, aber keine Selbstverständlichkeit, 

dass dieser Kunsttreffpunkt eben gerade nicht zum neuen, hippen  

30 Jahre GEHAG FORUM  
Eine persönliche Sicht der Dinge

Michael Zahn
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Galeriestandort nach Berlin-Mitte wechselte. Das   blieb 

seinem damals als verschlafen verschrienen Westberliner Standort 

treu.

Das   hatte für mich nie einfach nur die Funktion, 

bunte Bilder zur Verschönerung der Büroflure zu präsentieren. Das 

  wirkt auf Künstler, Kunstliebhaber, Besucher und Mit-

arbeiter zugleich. Mein Wunsch ist es, dass insbesondere die Mitarbei-

ter des Unternehmens durch die wechselnden Ausstellungen ange- 

sprochen werden. Kunst gehört zum Leben und Arbeiten. Kunst soll 

Reibung auslösen. Durch das Auseinandersetzen mit dem Unerwarte-

ten, Sperrigen und Kantigen im Büroalltag erhalten die Kolleginnen 

und Kollegen Anregung und Inspiration.

Ja, es gab auch lautstarken Widerspruch und Proteste seitens der 

Nutzer des Bürogebäudes, nicht jedes Kunstwerk konnte überzeugen. 

Zugleich jedoch gibt es immer wieder Ankäufe aus dieser »Galerie  

im Bürohaus« durch Mitarbeiter. Die ganz überwiegende Anzahl  

der Künstler, die in der kleinen, hochwertigen Kunstsammlung der 

   vertreten sind, haben im   aus-

gestellt. Auch diese angekauften Arbeiten prägen unsere Zentrale maß-

geblich: Das Gebäude liefe Gefahr, ohne diese Kunst dumpf und  

schwer zu wirken.

Dieser großen Bedeutung der Kunst werden wir auch bei unseren 

Schritten in die Zukunft Rechnung tragen. Das erste Geschoss der 
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Mecklenburgischen Straße wird ab 2019 für den »Open Space«, die 

neue digitale Arbeitswelt des 21. Jahrhunderts stehen. Selbstverständ-

lich wird auch in diesen neuen Räumen Kunst das prägende und ver-

bindende Element sein. Sie dient dabei in guter Tradition des  

 nicht einfach nur zur Unterhaltung und Dekoration, sondern 

als Motor für die intellektuelle Auseinandersetzung mit dem, was wir 

tagtäglich im Berufsleben tun. 

Es ist mir eine Freude, mit diesem Buch dem   zum 

30. Geburtstag gratulieren zu können. Mein Dank gilt insbesondere 

Charly Schumacher, unserem künstlerischen Berater und streitbaren 

Agenten für die Kunst, mit dem mich ein tiefes Vertrauensverhältnis 

verbindet.

Genuss und Freude beim Durchblättern und Erinnern wünscht Ihnen 

Michael Zahn 
Vorstandsvorsitzender der   



Die Kunst 
muss dem 

Bürger 
im Nacken 
sitzen, wie 
der Löwe 
dem Gaul.

Dieter Hacker, 1981
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Kunstausstellungen in Büroräumen, bei Anwälten und in Arztpra-

xen sind keine Seltenheit und haben mittlerweile gar eine Tradition, 

hauptsächlich bedingt durch die in den letzten Jahrzehnten enorm an-

gewachsene Zahl von Künstlerinnen und Künstlern, die immer auf der 

Suche sind nach Möglichkeiten, ihre Kunst zu präsentieren. Außerdem 

nutzen Firmen Kunst für einen Imagetransfer und leisten sich nicht 

selten eigene Kunstsammlungen, die professionell von Kunsthistorike-

rinnen und Kunsthistorikern betreut und arrangiert werden. Solche 

Sammlungen werden auch manchmal in eigens produzierten Katalo-

gen präsentiert und mitunter finanzieren einige Firmen ihre eigenen 

Ausstellungsorte. Hierfür seien nur beispielhaft angeführt die Würth- 

Gruppe in Künzelsau, Baden-Württemberg und die Sammlung der 

Deutschen Bank in Frankfurt/M. und ihre Deutsche Bank KunstHalle 

nun ganz neu in Berlin. 

Für Firmen ist die Kunst eine ästhetische Bereicherung der Büro-

räume und kann außerdem dazu dienen, die eigentliche Arbeit über die 

30 Jahre GEHAG FORUM – 
 Die Geschichte einer produktiven Betriebsstörung

Matthias Reichelt



Hans Scheib, Vineta [Detail], siehe S. 213
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firmenübliche Klientel hinaus der Öffentlichkeit näher zu bringen. In 

vielen Fällen einer solchen von Unternehmen betriebenen Kunstpraxis 

stehen international bekannte Künstlerinnen und Künstler im Fokus, 

um das Ansehen und Prestige des Unternehmens zu heben. 

Anders ist das beim  . Benannt nach der »Gemein-

nützigen Heimstätten-, Spar- und Bau-Aktiengesellschaft«, die 1924 

»von den großen Gewerkschaften der Weimarer Republik zur Bekämp-

fung der Wohnungsnot ins Leben gerufen« wurde und der von Beginn 

an Bruno Taut als freier Architekt verbunden war. Er entwarf die mo-

dernen Großsiedlungen mit preiswertem Wohnraum vor allem für  

Familien von Arbeitern und Angestellten. Er prägte maßgeblich das 

moderne Antlitz der  in den 1920er-Jahren. Mit Taut beschäftig-

te die  einen Architekten, der sich selbst als Künstler verstand. 

Denn Taut kam von der Malerei und hatte bereits im November 1919 

die Künstlervereinigung »Gläserne Kette« begründet, die in regem 

Briefwechsel die kühnsten Architekturphantasien als kleine Weltent-

würfe in wunderbaren Zeichnungen und Aquarellen zu Papier brachte.

Form- und Farbkonzepte von Bruno Tauts realisierter Architektur 

belegen bis heute dessen Kunstaffinität. Beispielhaft seien hier die 2008 

von der  zum Weltkulturerbe gekürte Hufeisensiedlung sowie 

die Wohnstadt Carl Legien in Berlin erwähnt. 

Im Faschismus wurde die  im Rahmen der -Wohn- 

baupolitik politisch »gereinigt« und mit der Vereinnahmung durch die 
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»Deutsche Arbeitsfront« gleichgeschaltet. »Ab 1. Januar [1946] werden 

die -Wohnanlagen im amerikanischen, britischen und französi-

schen Sektor verwaltungs- und rechnungsmäßig den für das Gesell-

schaftsvermögen in den Westsektoren bestellten Custodians, den Wirt-

schaftsprüfern Heinz Ullmann und Hans Czapski, unterstellt.«

Ab 12. Oktober 1946 wurde die Gesellschaft als » Gemein-

nützige Heimstätten-Aktiengesellschaft« im Handelsregister geführt. 

Die neue Selbstständigkeit erhielt die  in den Westsektoren 

und konnte auch nur die dort liegenden Gebäude kontrollieren.  

1959 wurde vor allem mit der Beauftragung von Walter Gropius und 

»The Architects Collaborative « für die »Ausarbeitung eines Be-

bauungsvorschlags für das Gebiet ›Berlin-Buckow-Rudow‹ [], die 

spätere ›Gropiusstadt‹«, an die Vorkriegsmoderne angeknüpft.  

1988 initiierte der damalige Vorstandsvorsitzende Heinz-Viktor  

Simon aufgrund seiner Kunstaffinität und der Freundschaft mit Künst-

lerinnen und Künstlern die Praxis, regelmäßig in den Verwaltungsräu-

men der  in der Mecklenburgischen Straße Kunst zu präsentie-

ren. Auf die Idee, in dem 1936 von Eduard Jobst Siedler erbauten 

Verwaltungsgebäude Kunst in auch der Öffentlichkeit zugänglichen 

Ausstellungen zu zeigen, hatten Simon die Malerin Antoni Droth und 

die Bildhauerin Hannelore Buschkötter gebracht. Beide hatten den  

Juristen, Politiker und Vorstandsvorsitzenden der  davon über-

zeugt, dass sich die Flure und die Lobbys auf den Etagen sowie die  
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Hannelore Buschkötter, o.J.
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Antoni Droth, 1989
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große, mit Travertin ausgestattete Halle des Gebäudes in der Mecklen-

burgischen Straße für Kunstausstellungen eignen könnten. Das war die 

Geburtsstunde des  . Heinz-Viktor Simon verknüpfte 

sein eigenes Interesse an der Kunst mit dem Ziel, den Beschäftigten 

und den Kunden der  durch die Präsenz moderner Kunst im 

Verwaltungssitz in Berlin diese näher zu bringen und damit eine kultu-

relle Bildung zu fördern, wie er in einem Gespräch in Vorbereitung des 

vorliegenden Buches äußerte. Nachdem die grundsätzliche Entschei-

dung gefällt war, musste nur noch eine Person gefunden werden, die 

sich langfristig der betriebsfremden Aufgabe der Organisation von 

Kunstausstellungen annehmen würde. Es war laut Heinz-Viktor Simon 

der Personalchef der , Günter Krumkühler, der ihm von einem 

der beiden für das Unternehmen tätigen Sozialarbeiter, Karl-Hans 

Schumacher, berichtete, dessen Kunstkenntnis und -begeisterung ihm 

bekannt waren. 

Mit den ersten organisatorischen Vorbereitungen wurde 1988 be-

gonnen, denn Karl-Hans Schumacher hatte die Aufgabe, die Räume für 

Ausstellungen entsprechend mit Licht sowie einem Hängesystem aus-

zustatten. Die beiden ersten Ausstellungen des   fanden 

somit 1989 noch nicht in der Mecklenburgischen Straße statt, sondern 

im Verwaltungstrakt eines Gebäudes der  am Südwestkorso  

in Wilmersdorf. Dort wurde eine Einzelausstellung mit Werken der 

Berliner Malerin und Grafikerin Brigitte Arndt gezeigt. Mit der zwei-
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ten Ausstellung, ebenfalls am Südwestkorso, stellte Schumacher eine 

Auswahl an künstlerischen Arbeiten der Artothek der Kommunalen 

Galerie Wilmersdorf vor. Sein Ziel war es, die Belegschaft und auch das 

Publikum mit dieser Ausstellung mit einer Vielfalt an künstlerischen 

Werken wie Malerei und Druckgrafik auf die attraktive Möglichkeit  

der temporären Ausleihe von originalen Kunstwerken aufmerksam zu 

machen und an die Kunst heranzuführen. 

Mehrfach würdigte das   mit Ausstellungen das 

architektonische und zeichnerische Werk Bruno Tauts. Bei einer der 

Eröffnungen sprach auch dessen Sohn Heinrich Taut. Auf Vermittlung 

des Architekten Winfried Brenne konnte die  das zeichnerische 

Werk Tauts in den späten 1990er-Jahren von seinem Sohn erwerben 

und auf Vermittlung von Dr. Peter Raue der Akademie der Künste als 

Dauerleihgabe übergeben.

Über das Programm des   entschied im Übrigen  

ein Arbeitskreis, dem anfangs, neben Heinz-Viktor Simon, die oben  

erwähnten Künstlerinnen Antoni Droth und Hannelore Buschkötter, 

der für die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zuständige Henryk  

Tabaczynski sowie Karl-Hans Schumacher angehörten. Der Arbeits-

kreis hat sich über die Jahre in seiner Zusammensetzung mehrfach  

verändert, aber Karl-Hans Schumacher zeichnet bis heute als Orga- 

nisator und hauptsächlicher Kurator für das   verant-

wortlich. Dessen ungeachtet basierte die Reihe »Skulpturen I–XI«  
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Einladung zur 3. Ausstellung des GEHAG FORUMS  
[erste Ausstellung in der Verwaltung in der Mecklenburgische Straße]
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maßgeblich auf den Vorschlägen von Elke Melkus, ebenso wie Helen 

Adkins die Ausstellung mit Lorcan O’Byrne verantwortete und die 

139. Ausstellung auf Vorschlägen von Dorothee Bauerle-Willert be- 

ruhte.

In den Anfängen betreute Schumacher das   eh- 

renamtlich und außerhalb seiner Arbeitszeit als Sozialarbeiter, der sich 

ansonsten der Sorgen und Probleme von Mietparteien annahm. Unter-

stützt wurde er vor allem beim Aufbau der Ausstellungen, ebenfalls eh-

renamtlich, durch Ines Aßmann, Angelika Lange-Pape, Eka Mosmann 

[jetzt Håkansson] und Heinz-Dieter Sürth.

Die Bilanz des   bis zum Redaktionsschluss im  

Oktober 2018 verzeichnet 139 Ausstellungen unter Beteiligung von 305 

Künstlerinnen und Künstlern. Im Gegensatz zur Dominanz männli-

cher Künstler im übrigen Kunstbetrieb existierte im   

von Beginn an wie selbstverständlich eine weitestgehend paritätische 

Präsenz von Frauen und Männern. 

Das Kunstengagement der  beschränkte sich allerdings 

nicht alleine auf das  . Von 2002 bis 2009 stellte das 

Unternehmen bzw. ihre Nachfolgerin, die  , eine 

Wohnung in der Gropiusstadt für das von Birgit Anna Schumacher 

und Uwe Jonas konzipierte und organisierte »Pilotprojekt Gropius- 

stadt« zur Verfügung. Im Rahmen des von den beiden Kuratoren ge-

leiteten »Artists in Residence«-Programms wurden jährlich 30 bis 35 
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Künstler und Künstlerinnen aus aller Welt für Gastaufenthalte eingela-

den, um jeweils temporär im öffentlichen Raum von Berlins ältester 

Trabantenstadt mit Kunst zu intervenieren. Damit fällt auch die Bilanz 

des Programms positiv aus, denn es hat im Laufe der sieben Jahre un-

gefähr 200 internationalen Künstlerinnen und Künstlern die Gelegen-

heit geboten, ihre Arbeiten im städtischen Raum der dichtbesiedelten 

Gropiusstadt vor einem großen Publikum auszubreiten. 

2007 stiftete die  einmalig einen Förderpreis für Stadtbild-

malerei, der an Hermann Spörel verliehen wurde, dessen Werke erst 

2011 in einer Ausstellung des   zusammen mit Werken 

von Marion Eichmann und Christin Lutze zu sehen waren. 

Für den Herbst 2008 wurde von der   Vertrieb 

GmbH für die Verwaltungsräume am Südwestkorso 53a die Ausstel-

lung »Der flüchtige Augenblick« mit Arbeiten von Ferdinand Joesten, 

Tan Kadam und Leo Pompinon organisiert. Diese Ausstellung fand 

unter der Ägide von Bernhard Elias, dem damaligen Leiter der Presse- 

und Kommunikationsabteilung, statt, firmierte aber nicht als Teil des 

 . Die als hochformatiges Leporello gestaltete Einladung 

wurde in einem regulären Briefumschlag versandt, im Gegensatz zu 

den seit vielen Jahren von Michael Klatt gestalteten DIN-A5-Klapp-

karten, die als Kennzeichen des   große Bekanntheit  

besitzen. Seit ein paar Jahren erwirbt die   – übri-

gens ganz im Unterschied zur früheren  – ab und an Werke aus 
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Heinz-Viktor Simon und Charly Schumacher während der Ausstellungseröffnung, 
25.11.2015
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Heinrich Taut [1907–1995, Sohn von Bruno Taut; Soziologe, Historiker, Marxist,  
1992 bis zum Tod Mitarbeit am Historisch-kritischen Wörterbuch des Marxismus], 
Eröffnung »70 Jahre GEHAG«, 4.5.1994
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den Ausstellungen des  , die dann in den Fluren und 

Lobbys auf den verschiedenen und nicht öffentlich zugänglichen Eta-

gen der Verwaltung zu sehen sind. Somit werden die Mitarbeiter über 

das   hinaus weiter mit Kunst konfrontiert.

Zum Schluss soll die vielleicht außergewöhnlichste Charakteristik 

des   Erwähnung finden. Über die Jahre hinweg kombi-

nierte Karl-Hans Schumacher in höchst individueller, ja eigenwilliger 

Manier Werke von Künstlerinnen und Künstlern quer durch die  

verschiedenen Genres und künstlerischen Techniken, vereinte Abs-

traktion und Figuration und unterschiedlichste Thematiken in einer 

Ausstellung. Mit Ausnahme der monografischen und wenigen The-

menausstellungen sowie der Skulpturenreihe, folgt Schumacher stets 

»nur« seinem Interesse an Kunst, das keine Grenzen kennt und, wenn 

man so will, nur einem Prinzip verpflichtet ist: DAS ALLES GIBT ES 

ALSO. 

Die im Laufe der Jahre gezeigte Kunst führte bei den Beschäftigten 

zu positiven Reaktionen, evozierte aber auch in einigen Fällen Ableh-

nung und gar Proteste. Manchmal mussten Werke abgehängt oder aus-

gewechselt werden, weil die Empörung so groß war. Andererseits ist im 

Rückblick doch erstaunlich, welche Interventionen unwidersprochen 

über den ganzen Ausstellungszeitraum möglich waren. So überzog 

Hansjörg Schneider 1996/1997 im Rahmen der Ausstellung »Zweitwoh-

nung«, die auf einer Idee von Michael Ilg beruhte, einen großen Teil der 
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Lobby, den Boden sowie eine Wand in einem der Stockwerke mit einem 

Tarnnetz, das im Militärbereich zur Camouflage unter anderem von 

Panzern dient. Die von Angestellten und Besuchern frequentierte 

Sitzgruppe mit Mies van der Rohe-Mobiliar wirkte plötzlich nicht mehr 

einladend und weckte unangenehme Assoziationen.

So groß die Diversität der Ausstellungen, so fest und ritualisiert 

sind Rahmen und Procedere der Eröffnungen mit Rednerpult vor  

Publikum in der mit Travertin verkleideten und bestuhlten Halle. Bei 

jeder Eröffnung, die Künstlerinnen und Künstler sitzen immer in  

der ersten Stuhlreihe, folgt nach einer Begrüßung durch die  

bzw.  , eine kunsthistorische Einführung durch 

eine dafür eingeladene Person. Neben zumeist Kunsthistorikern,  

darunter auch die im Buch vertretenen Autorinnen und Autoren, spra-

chen ab und an auch Senatoren, so 1991 der Kultursenator Ulrich  

Roloff-Momin anlässlich einer Ausstellung der beiden Mitgründerin-

nen des  , Hannelore Buschkötter und Antoni Droth. 

Mit dem Buch soll die 30-jährige Geschichte eines ungewöhnli-

chen Kunstortes und seines Programms resümiert werden. Beispielhaft 

wurden Werke von über 170 Künstlerinnen und Künstler ausgewählt, 

die im   zu sehen waren. Andere fotografische Bildstre-

cken zeigen schlaglichtartig Szenen von Eröffnungen und geben einen 

Eindruck von der Präsentation der angekauften Werke in den übrigen 

Räumen der Verwaltung. Aus unterschiedlichen Perspektiven schil-
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dern Helen Adkins, Elke Melkus, Ralf F. Hartmann und Christoph  

Tannert ihre ganz eigenen Erfahrungen mit dem   und 

dessen Leiter Karl-Hans »Charly« Schumacher. 

Wolfgang Schäche [Hrsg.]: 75 Jahre GEHAG [1924–1999]; Berlin: Gebr. Mann Verlag 1999, S. 11.

Vgl. Ian Boyd Whyte/ Romana Schneider [Hrsg.]: Die Briefe der Gläsernen Kette.  
Berlin: Ernst & Sohn 1986.

Wolfgang Schäche [Hrsg.]: 75 Jahre GEHAG [1924–1999]; Berlin: Gebr. Mann Verlag 1999,  
S. 99 ff.

Ebenda, S. 235.

Ebenda, S. 235.

Ebenda, S. 239.

Das Gespräch wurde von Karl-Hans Schumacher und Matthias Reichelt am 15.11.2016 in der  
Wohnung von Heinz-Viktor Simon geführt.

http://www.pilotprojekt-gropiusstadt.de/

Titel eines Buches von Wolfgang Max Faust [1944–1993], in dem der Kunstwissenschaftler  
angesichts seiner AIDS-Infektion das eigene Leben und die Beschäftigung mit unterschied- 
lichen Kunstformen und -genres resümierte, bevor er Suizid beging.  

Hansjörg Schneider, »Camouflage«, Tarnnetz, Ausstellungsprojekt »Zweitwohnung«,  
1997, siehe S. 175 in diesem Buch.
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